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Für die biologische Transformation des deut-

schen Wirtschaftsstandortes kann die in-

dustrielle Bioökonomie entscheidende Bei-

träge leisten. Biobasierte und klimaneutrale 

Produkte, nachhaltige Prozesse und kreis-

laufgeführte Ressourcenströme müssen 

schnell und beispielgebend in die industri-

elle Anwendung gebracht werden. Bereits 

jetzt gibt es bundesweit zahlreiche Initiati-

ven und Akteure in Beispiel- und Modellregi-

onen, die auf Basis biobasierter Ressourcen 

neue Wertschöpfungsnetze erschließen. 

TransBIB bündelt die Akteure, verknüpft ihre 

Kompetenzen und sorgt für einen umfassen-

den Wissenstransfer und -austausch in die 

Industrie, in die Gesellschaft und die Landes-

ministerien.  

Es sorgt für einen engen Austausch mit der 

Dialogplattform Industrielle Bioökonomie 

und stellt eine Reihe an Werkzeugen, Daten-

banken und Unterstützungsleistungen für 

eine flächendeckende Beschleunigung der 

biologischen Transformation von Wirtschaft 

und Gesellschaft zur Verfügung.  

TransBIB Boost. Industrial. Bioeconomy. 

https://biooekonomie.vdi-tz.de/-lp/vXLXr29363/0cMpt106
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Zeit für den Ressourcenwandel.

Mit dem Europäischen Green Deal haben sich 

27 Mitgliedsstaaten der EU das Ziel gesetzt, bis 

2050 klimaneutral zu werden. Auch die deut-

sche Bundesregierung hat eine ambitionierte 

Strategie ausgearbeitet den Zielen gerecht zu 

werden, seit dem Jahr 2025 ist die Klimaneut-

ralität bis 2045 in der deutschen Verfassung 

verankert. Im neuen Koalitionsvertrag wird Be-

zug genommen und ein Ansatz beschrieben, 

„der Klimaschutz, wirtschaftliche Wettbe-

werbsfähigkeit und soziale Ausgewogenheit 

zusammenbringt und auf Innovationen setzt“ 
[1] Die aktuelle Geschwindigkeit der nachhalti-

gen Transformation reicht jedoch nicht aus, um 

die festgelegten Klimaziele zu erreichen. Fos-

sile Rohstoffe wie Erdöl, Erdgas und Kohle bil-

den derzeit noch die zentralen Energieträger 

der Weltwirtschaft. Ein Wandel hin zu bioba-

sierten und somit erneuerbaren Rohstoffen ist 

dringend erforderlich, um langfristige Zu-

kunftssicherheit der Industrie zu gewährleis-

ten. Ein früher Einstieg kann dabei entschei-

dende Wettbewerbsvorteile sichern. 

Insbesondere Erdöl deckt weiterhin den Groß-

teil des globalen Primär-Energiebedarfes. Die 

Rohstoffe bestehen aus organischen Kohlen-

stoffverbindungen, die über Millionen von Jah-

ren aus Pflanzen (Kohle) und Tieren (Erdgas, 

Erdöl) entstanden sind. Sie liefern damit neben 

ihrer Nutzung als Energieträger essentielle Aus-

gangsstoffe für zahlreiche Industriezweige. Al-

lerdings sind die Gewinnung und Verarbeitung 

fossiler Rohstoffe häufig energieintensiv und 

gehen mit massiven Eingriffen in natürliche 

Ökosysteme einher. Die Verbrennung fossiler 

Energieträger setzt klimaschädliches CO₂ frei 

und trägt maßgeblich zur globalen Erwärmung 

bei. Darüber hinaus sind diese nicht erneuerba-

ren Rohstoffe nur in begrenztem Maß in der 

Welt vorhanden. Biobasierte Lösungen stellen 

einen nachhaltigen Problemlösungsansatz dar, 

diese externalisierten Umweltschädigungen zu 

reduzieren, die Wettbewerbsfähigkeit zu si-

chern und Wohlergehen und Prosperität der 

gesamten Gesellschaft nachhaltig aufzustellen.  

[2], [3], [4], [5]

Die Bioökonomie bietet einen vielversprechen-

den Ansatz, die genannten Herausforderungen 

zu bewältigen. In der Nationalen Bioökono-

miestrategie der Bundesregierung aus dem 

Jahr 2020 wird diese wie folgt beschrieben:  

 „Die Bioökonomie umfasst die Erzeugung, Er-

schließung und Nutzung biologischer Ressour-

cen, Prozesse und Systeme, um Produkte, Ver-

fahren und Dienstleistungen in allen wirtschaft-

lichen Sektoren im Rahmen eines zukunftsfähi-

gen Wirtschaftssystems bereitzustellen.“ [6] 
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Nachhaltige Transformation. Aber wie?

Für Industrieunternehmen bietet die Nutzung 

biobasierter Ressourcen weit mehr als nur eine 

Alternative zu fossilen Rohstoffen. Sie eröffnet 

Zugang zu erneuerbaren Rohstoffquellen, kann 

den ökologischen Fußabdruck reduzieren, die 

technologische sowie die Ressourcen-Autarkie 

fördern. Zudem ist es möglich, die Wettbe-

werbsfähigkeit in einem Markt, der zuneh-

mend von globalen Verwerfungen, Lieferket-

tenlimitierungen und Nachhaltigkeitsanforde-

rungen geprägt ist, zu stärken. Unternehmen, 

die frühzeitig auf biobasierte Lösungen setzen, 

können nicht nur auf regulatorische Vorgaben 

besser reagieren, sondern auch neue Ge-

schäftsfelder oder neue Märkte erschließen, 

höhere Resilienz auch in turbulenten Zeiten er-

reichen und sich im Wettbewerb behaupten.  

Doch wie lässt sich der Wandel hin zu bioba-

sierten Rohstoffen gezielt gestalten, um zu-

kunftssicheren Erfolg zu ermöglichen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zahlreiche Studien und Best-Practice-Beispiele 

belegen den positiven Einfluss biobasierter In-

novationen auf die Performance von Unterneh-

men. So stellten Porter et al. bereits 1995 fest, 

dass ein Anstieg der ökologischen Performance 

in Unternehmen eine ökonomische und finan-

zielle Leistungssteigerung mit sich bringen 

könne, ohne dass damit zwingend ein Kosten-

anstieg einhergehe.  Dennoch birgt die Umstel-

lung insbesondere für vorwiegend fossilba-

sierte Industrien Risiken. Der Wandel erfordert 

häufig den Erwerb neuer Kompetenzen (auf 

unterschiedlichen Ebenen) und ist mit entspre-

chendem Aufwand verbunden. Gerade kleine 

und mittelständische Unternehmen stellt dies 

vor große Herausforderungen. [7] 

Um einen erfolgreichen Transformationspro-

zess zu realisieren, sollten ein strukturiertes 

Vorgehen und bestenfalls die ganzheitliche In-

tegration nachhaltiger Ziele in die Unterneh-

mensstrategie erfolgen. Zunächst gilt es, den 

IST-Zustand aufzunehmen - Wo steht mein Un-

ternehmen aktuell? Anschließend hilft eine 

sorgfältige Marktanalyse inklusive der Beleuch-

tung innovativer Technologien, potentielle Ent-

wicklungspfade zu skizzieren. Diese gilt es an-

schließend zu bewerten. Eine Basis dafür soll 

der vorliegende De-Risking Bericht schaffen. 

Herausforderungen im Transformations-Pro-

zess sollen durch die Analyse potentieller Risi-

ken frühzeitig erkannt werden, um geeignete 

Maßnahmen zu ergreifen. Dies ermöglicht ei-

nen niedrigschwelligen und risikoarmen Ein-

stieg in die nachhaltige Transformation.  

Der Weg zur nachhaltigen Transformation - Essentielle Schritte zur erfolgreichen Implementierung nach-
haltiger Produkte und Prozesse. 
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Risiko- und Innovationsentwicklung – insbesondere in frühen Phasen erfordern neue Technologien ein geziel-
tes Risikomanagement.  Prozessverlauf zuvor  Prozessverlauf mit gezieltem De-Risking 

Die Methodik.

Der vorliegende Bericht soll branchenspezifisch 

den aktuellen Wissenstand biobasierten Res-

sourceneinsatzes einfangen und Trends in der 

Marktentwicklung aufzeigen. Durch eine de-

taillierte Analyse innovativer Technologien und 

bestehender Herausforderungen werden 

Chancen und Risiken für eine biobasierte Aus-

richtung aufgezeigt. Als Resultat werden somit 

potentielle Wege einer nachhaltigen Transfor-

mation skizziert.  

Damit dient der Bericht als Orientierungshilfe 

für die Industrie, sich nachhaltig zukunftssi-

cher aufzustellen.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

De-Risking gewinnt in einem zunehmend dyna-

mischen und globalisierten Umfeld an ent-

scheidender Bedeutung. Es ermöglicht Unter-

nehmen, Risiken neuer Ideen frühzeitig zu mi-

nimieren, bevor erhebliche monetäre und zeit-

liche Investitionen getätigt werden. Besonders 

in der Anfangsphase ist die Unsicherheit über 

den Erfolg neuer Technologien oder Produkt-

entwicklungen hoch. Zahlreiche unbekannte 

Variablen – insbesondere in dynamischen 

Märkten – erhöhen das Risiko. Während dieses 

im weiteren Entwicklungsverlauf abnimmt, 

bleibt das potentielle Scheitern zu einem fort-

geschrittenen Zeitpunkt dennoch mit erhebli-

chen finanziellen Verlusten verbunden. Ein 

strategisches Risikomanagement ist daher von 

hoher ökonomischer Relevanz. Ziel des De-Ris-

king ist es, das Anfangsrisiko gezielt zu reduzie-

ren, den Entwicklungsprozess effizienter zu 

gestalten und die Markteinführung neuer Inno-

vationen zu beschleunigen. [8], [9] 

Die Ermittlung des Risikos einer biobasierten 

Technologie erfordert zunächst eine umfas-

sende Betrachtung der entsprechenden Bran-

che und des technologischen Standes. An-

schließend erfolgt eine Analyse des Umfeldes 

anhand verschiedener externer Einflussfakto-

ren. Dazu wird die PEST-Methode (Political, 

Economic, Social, Technological) genutzt, wel-

che die Betrachtung der genannten Einflussfak-

toren beinhaltet. Die gewonnenen Erkennt-

nisse werden zusammengeführt und in Form 

einer SWOT-Matrix transparent aufgezeigt. So-

mit besteht eine fundierte Basis die entspre-

chende biobasierte Technologie in die eigene 

Unternehmensstrategie mit einzubinden.  [10], 

[11], [12]
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Überblick über die Kunststoffindustrie in Deutschland 
und Europa – Zentrale Kennzahlen (Stand: 2023). [14] 

Verteilung der wichtigsten Abnehmerbranchen der kunststoffverarbeitenden Industrie in Deutschland in 2023.  
Zu sonstigen Anwendungen gehören u.a. Haushaltswaren, Sport-/Spiel-/Freizeitartikel, inkl. Sportschuhe, Möbel, 
Landwirtschaft, Gartenbau, Forstwirtschaft, Medizin, Maschinen, Geräte-/Anlagenbau und Schreibwaren. [15]   

Die Kunststoffindustrie: Daten, Fakten, Trends.

Kunststoffe sind seit Jahrzehnten ein zentraler 

Bestandteil der Industrie und spielen durch 

ihre vielseitigen Anwendungen in nahezu allen 

Sektoren eine strategisch wichtige Rolle für die 

Wirtschaft. Dabei kann zwischen Kunststoffer-

zeugenden und -verarbeitenden Industrien 

differenziert werden. Beide sind heutzutage 

weltweit angesiedelt. Im europäischen Ver-

gleich fällt dabei der größte Anteil auf die deut-

sche Kunststoffindustrie. [13] 

Die Erzeugung von Kunststoffprodukten basiert 

auf der Polymerisation von Kohlenwasserstof-

fen, welche als Formmasse an die verarbei-

tende Industrie vertrieben wird. Als Quelle für 

die Kohlenwasserstoffe können verschiedene 

Rohstoffe dienen. Diese können auf fossilen    

oder erneuerbaren Ressourcen basieren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aktuell befindet sich die Industrie in einer 

Phase tiefgreifender Transformation. Getrie-

ben wird diese durch sich verändernde Markt-

anforderungen, technologische Innovationen 

und eine zunehmende Relevanz diverser 

Nachhaltigkeitsaspekte wie beispielsweise Fra-

gen der Umweltbelastung durch Kunststoffab-

fälle und -abscheidungen oder Klimaauswir-

kungen durch industrielle Prozesse. [14], [15]
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Kunststoffe können einen wesentlichen Beitrag 

zur Nachhaltigkeit leisten und die Wettbe-

werbsfähigkeit vieler Branchen stärken. Ihr ge-

ringes Gewicht (im Vergleich zu Materialien 

wie beispielsweise Metall) reduziert den Ener-

gieverbrauch in Produktion und Transport und 

führt somit zu niedrigeren CO₂-Emissionen. 

Weltweit ist eine steigende Nachfrage nach 

Kunststoffen zu beobachten. [14], [15] 

Gleichzeitig steht die Branche vor großen Her-

ausforderungen. Stetig verschärfende Umwelt-

auflagen und regulatorische Vorgaben 

erfordern eine Anpassung der Produktions- 

und Verwertungskonzepte. Kunststoffpro-

dukte müssen zunehmend langlebiger, wieder-

verwend-bar oder vollständig recycelbar sein, 

um die Transformation hin zu einer nachhalti-

geren Kreislaufwirtschaft zu ermöglichen. Dar-

über hinaus bedarf es eines ressourcenscho-

nenden Rohstoffeinsatzes in der Herstellung 

und Verarbeitung von Kunststoffen. In der 

deutschen Kunststoffindustrie zeigt sich über 

die vergangenen Jahre ein Produktionsrück-

gang.  Der Anteil an alternativem Rohstoffein-

satz hingegen wächst. [13], [16]

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit Blick auf die Klimaziele 2050 sind solche Al-

ternativen zu der emissionsreichen Kunststoff-

produktion auf Basis fossiler Rohstoffe drin-

gend erforderlich. Schon heute stehen bereits 

diverse Technologien zu Verfügung. So können 

Materialien durch mechanisches oder chemi-

sches Recycling oder durch „Einfangen“ des 

Kohlenstoffs („Carbon Capture and Utiliza-

tion“ CCU) in den Kreislauf zurückgeführt wer-

den. Durch biologische Transformation kann 

auch fossiles CO2 in Produkte mit Mehrwert 

umgewandelt werden. Die nachhaltige Ab-

scheidung und Umwandlung von CO2 mittels 

biotechnologischer Verfahren ist ein Schlüssel 

zur Verwirklichung einer kreislauforientierten 

Kohlenstoffwirtschaft. Ebenso kann der für die 

Produktion benötigte Kohlenstoff aus bioba-

sierten Rohstoffen bezogen werden. Trendbe-

rechnungen zufolge ist es durchaus realistisch, 

dass die Verwendung fossilbasierter Rohstoffe 

zukünftig einen deutlich geringeren Beitrag zur 

Kunststoffproduktion leisten wird und zirkuläre 

Kunststoffe dominieren. Für eine vollständige 

CO2-Neutralität werden jedoch weitere Aus-

gleichsmaßnahmen notwendig sein. [15], [18]

Verteilung der eingesetzten Rohstoffbasis für die Kunststoffproduktion in Europa 2023. [14] 
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Prognose zur Entwicklung fossiler und zirkulärer Kunststofftechnologien bis 2025 – Potenziale von Recycling, 
biobasierten Rohstoffen und Carbon Capture & Utilization (CCU) zur Reduktion fossiler Anteile. [16] 

Biobasierter Kunststoff für eine nachhaltige Zukunft? 

Unter biobasierten Kunststoffen werden sol-

che verstanden, welche auf Basis biogener 

Rohstoffe hergestellt werden, wobei der Anteil 

dessen variieren kann. Potentielle erneuerbare 

Rohstoffquellen für die Herstellung biobasier-

ten Kunststoffes sind Stärke und Cellulose rei-

che Pflanzen wie Zuckerrübe und -rohr, Mais, 

Weizen oder Kartoffeln. Darüber hinaus finden 

auch Ölpflanzen wie Rizinus, Soja und Raps Ver-

wendung. Diese auf Nutzpflanzen basierende 

Rohstoffe werden als Ressourcen der ersten 

Generation bezeichnet. Die zweite Generation 

umfasst Rohstoffe, welche beispielsweise Rest-

stoffen aus Nebenströmen oder (landwirt-

schaftlichen) Abfällen entstammen. Bodenun-

abhängige Rohstoffe, die aus der Kultivierung 

von Mikroalgen, Bakterien, Pilzen und Hefen 

entstehen, werden als dritte Generation be-

zeichnet. Diese sind derzeit noch am geringsten 

erforscht. [17], [18]

 

 

                      
Biobasierte Kunststoffe können, müssen aber 

nicht, biologisch abbaubar sein. Bioabbaubar-

keit bedeutet, dass die Kunststoffe unter be-

stimmten natürlich vorkommenden Bedingun-

gen zersetzt werden und somit hauptsächlich 

Kohlenstoffdioxid und Wasser hinterlassen. 

Möglich ist dies, wenn die chemische Struktur 

durch Mikroorganismen beziehungsweise En-

zyme abbaubar ist. Das kann sowohl natürlich 

als auch durch industrielle Prozesse erfolgen. 

Biobasierte Kunststoffe lassen sich in der 

Weiterverabreitung zwei Kategorien zuordnen. 

So gib es neuartige Polymere mit funktionellem 

Mehrwert einerseits sowie biobasierte 

Substitute, sogenannte „Drop-Ins“, welche die 

gleiche chemische Struktur wie das 

fossilbasierte Pendant haben und industriell 

gleich behandelt werden können. Bekannte 

Drop-Ins sind Bio-PET und Bio-PE. Kunststoffe 

mit Funktionalitäten, die konventionelle Kunst-

stoffe vermissen lassen, können deren Attrak-

tivität steigern. Daher gilt es, nicht allein auf 

Substitution zusetzen, da die einfache Betrach-

tung des Themas Preis-Wettbewerbsfähigkeit 

derzeit häufig noch zugunsten der fossilen Lö-

sung ausgehen. [19]
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Biobasierte Kunststoffe können eine nachhal-

tige Alternative zu konventionellen Kunststof-

fen darstellen und kommen in der Industrie be-

reits erfolgreich zum Einsatz. Ob diese Techno-

logie ihren Marktanteil vergrößern kann und 

damit in der breiten Masse Anwendung findet, 

hängt von verschiedenen Aspekten und 

Entwicklungen ab. Entscheidend ist, ob bioba-

sierte Kunststoffe auch aus ökonomischer Sicht 

eine wettbewerbsfähige Option für Unterneh-

men darstellen. Unter welchen Rahmenbedin-

gungen dies der Fall ist und welche zentralen 

Einflussfaktoren dabei eine Rolle spielen, wird 

im Folgenden näher untersucht. [20], [21]

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

PLA 
PHA, Stärke, 

Cellulosehydrat 

Bio-PE, Bio-PP, 
Bio-PA, Bio-PET, 

Bio-PTT, PEF 

Fossilbasiert 

PP, PE, 
PS, PA, PET 

PBAT, PBS, 
PCL 

Biobasiert 

Industriell abbaubar Biologisch abbaubar  
 

Nicht abbaubar 

Übersicht zur Einordnung aktueller Materiallösungen - Klassifikation verschiedener Kunststoffarten im Spekt-
rum von fossil- bis biobasiert, sowie von nicht abbaubar über industriell bis biologisch abbaubar (angepasst 
nach Endres und Siebert-Raths). [21, 22] 

Zentrale Einflussfaktoren für die Marktdurchdringung biobasierter Kunststoffe. 
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Ökonomische Faktoren 

Rohölpreis. Für die Industrie sind Kunststoffe 

mitunter aufgrund ihres erschwinglichen Prei-

ses attraktiv. Konventionelle Kunststoffe beste-

hen zu einem Großteil aus fossilem Rohöl. Der 

derzeitig geringe Rohölpreis hält somit das 

Preisniveau unten. Ein Preisanstieg bspw. mit-

tels Zertifizierungsansätzen würde das ändern 

und den Bedarf alternativer Lösungen erfor-

dern. Je stärker sich die Eigenschaften des bio-

basierten Kunststoffes mit zunehmenden tech-

nologischen Innovationen den konventionellen 

Materialien annähern, desto ausschlaggeben-

der wird der Faktor Preis für die Wettbewerbs-

fähigkeit. [22] 

Preis biobasierter Rohstoffe. Eine Alternative 

der konventionellen Herstellung auf Basis fos-

siler Rohstoffe ist die Produktion biobasierter 

Kunststoffe. Der Rohstoffpreis für Agrarpro-

dukte wie Zuckerrüben und Mais wird von zahl-

reichen agrarökonomischen Faktoren beein-

flusst und zeigte sich in der Vergangenheit sehr 

volatil. So spielen die Entwicklung des Klimas in 

Anbauregionen, die Preisentwicklung von Saat-

gut und Dünger, sowie potentieller Arbeitskräf-

temangel und potentielle Produktivitätssteige-

rung im Anbau eine wichtige Rolle. Auf der 

anderen Seite kann die regionale Beschaffung 

durch den gezielten Anbau des Rohstoffs in 

Nähe der Produktionsstätte einen Wettbe-

werbsvorteil schaffen. Zudem ist eine enge 

Kopplung des Rohstoffpreises an die Entwick-

lung der Energiepreise zu beobachten. [23], [24]  

Energiekosten. Die Kunststoffproduktion erfor-

dert einen hohen Energieaufwand in Form von 

Strom und Prozesswärme. Letzteres ist insbe-

sondere für die Fermentation in der Herstel-

lung von biobasierten Kunststoffen relevant. 

Energiekosten, welche derzeit einen steigen-

den Trend aufweisen, beeinflussen somit auch 

den Kunststoffpreis. [25], [26], [27] 

Wirtschaftskraft. Das gesamtwirtschaftliche 

Wachstum wird üblicherweise im Bruttoin-

landsprodukt (BIP) gemessen. Das deutsche BIP 

zeigt in den vergangenen Jahrzehnten einen 

ansteigenden Trend. Dieser Anstieg ist streng 

an den Ressourcen- und Energieverbrauch ge-

koppelt. Zur langfristigen Einhaltung der plane-

taren Grenzen, also der Aufrechterhaltung der 

Stabilität und Widerstandsfähigkeit des Erdsys-

tems, wird daher eine Entkopplung angestrebt. 
[28], [29], [30]  

 

 

Politische Faktoren 

Regulierung. Zunächst ist in Hinblick auf politi-

sche Einflussnahme auf die Wirtschaft zwi-

schen Regulierung und Förderung zu unter-

scheiden. Mit ordnungspolitischen Maßnah-

men (staatliche Regulierung wie Vorschriften 

und Normen) lässt sich das Verhalten von Un-

ternehmen, Konsumierenden und Gesellschaft 

lenken. Über lange Zeit externalisierte Umwelt-

kosten werden zunehmend nach Verursachen-

denprinzip umgelagert werden. Diese Kosten, 

die sich aus der staatlichen Regulierung erge-

ben, gilt es, durch gezielte Unternehmensstra-

tegien präventiv zu vermeiden. [31] 

Besteuerung. Neben dem Rohölpreis an sich 

können auch eine Besteuerung fossiler 

Rohstoffe beziehungsweise die Kohlenstoff-

steuer den Preis konventioneller Kunststoffe in 

die Höhe treiben. Ein stetiger Preisanstieg ist 

durch das Brennstoffemissionshandelsgesetz 

(BEHG) bis 2026 festgelegt. Ab dem Jahr 2027 

ist eine freie Preisbildung im Rahmen des euro-

päischen Emissionshandels vorgesehen. [32] 

Subventionierung. Der 29. Subventionierungs-

bericht des Bundes sieht zudem vor, nachhalti-

ges Wirtschaftswachstum durch gezielte finan-

zielle Unterstützung zu stärken. Staatliche An-

reize können als Finanzhilfen direkt fließen o-

der indirekt in Form von Steuervergünstigun-

gen. Die deutsche Subventionspolitik ist stark 

durch die Klima- und Umweltpolitik geprägt, 

insbesondere im Bereich der direkten Förde-

rung. Der aktuelle Koalitionsvertrag lässt 
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vermuten, dass weiterhin Förderungen im Kli-

maschutz vorgesehen sein werden. Im Klima-

schutzplan 2050 ist angekündigt, dass die öko-

nomischen Anreize zur Vermeidung von Um-

weltbelastung und zur Umstellung auf eine 

nachhaltige Produktions- und Konsumweise 

ausgeweitet werden sollen. [33] 

Jedoch sind auch klimaschädliche Subventio-

nen derzeit noch Realität. So bremsen bei-

spielsweise die kostenlose Zuteilung von Emis-

sionsberechtigungen und Entlastungen im Rah-

men der Energiesteuer die nachhaltige Trans-

formation. Diese abzubauen hat sich die Bun-

desregierung im Rahmen der G7 verpflichtet. 
[34] 

Zertifizierung. Es zeigt sich immer wieder, dass 

bürokratische Hürden insbesondere für kleine 

und mittelständische Unternehmen eine große 

Herausforderung darstellen. Dies ist auch in 

der Kennzeichnung und Zertifizierung festzu-

stellen. Dabei spielen sie eine entscheidende 

Rolle bei der Bewertung und Kommunikation 

der Nachhaltigkeit von Produkten und Dienst-

leistungen. Das Zertifizierungssystem bioba-

sierter Produkte ist komplex, es bestehen Pa-

rallelstrukturen und mangelnde Transparenz 

und es existiert eine Vielzahl verschiedener La-

bels. Eine harmonisierte und glaubwürdige 

Kennzeichnung über die Umweltleistung bio-

basierten Kunststoffes könnte auch den Kon-

sum dieser anregen. [35] 

 

 

 

 

Technische Faktoren 

Produktionskosten. Neue Technologien kön-

nen je nach integrativer oder substituierender 

Implementierung mit höheren Investitionen 

verbunden sein, da sie entweder neue Prozess-

schritte in bestehende Linien integrieren oder 

gänzlich neue Produktionslinien für neue Pro-

dukte vorsehen. Diese Umstellung ist mit ei-

nem entsprechenden Aufwand verbunden, der 

mit der Optimierung ehemaliger Produktions-

prozesse im Sinne eines integrierten Umwelt-

schutzes einhergeht und damit die Umweltkos-

ten einspart.  

Skalierungseffekte. Wird das Produktionsvolu-

men ausgeweitet, so können weitere Kosten-

vorteile geltend gemacht werden. Die Fixkos-

ten des Produktionsprozesses werden dann auf 

eine größere Produktmenge aufgeteilt, was in 

geringeren Stückkosten resultiert.  

Infrastruktur. Mit steigender Nachfrage ioba-

sierten Kunststofflösungen wächst auch der 

Bedarf an entsprechender Produktionsinfra-

struktur. Diese ähnelt in weiten Teilen jener 

der fossilbasierten Kunststoffproduktion, er-

fordert allerdings zur Gewinnung der Platt-

formchemikalien entsprechend skalierter 

Kapazitäten. Prognosen zufolge werden die 

globalen Produktionskapazitäten für bioba-

sierte (ausgehend von biogenen Rohstoffen 

wie auch fossilem CO2, welches biologisch 

transformiert wird) Kunststoffe weiterhin stei-

gen. [16], [36] 

EoL Optionen. Mit Blick auf das Ziel einer nach-

haltigen Kreislaufwirtschaft wird der Verbleib 

des verwendeten Produktes immer relevanter. 

Derzeit herrscht noch viel Unklarheit in der 

Frage der End-of-Life (EoL) Optionen für bioba-

sierten Kunststoff. Biologischer Abbau ist nicht 

immer möglich und nicht immer ökologisch 

und ökonomisch sinnvoll. Auch für das Recyc-

ling kommen verschiedene Verfahren in Frage. 

Zunehmende Forschung im Bereich der EoL 

werden effiziente Lösungen und Standards her-

vorbringen. [37] 

Zugang zu Wissen/Lernrate. Die Kunststoffpro-

duktion auf Basis von biologischen Rohstoffen 

bzw. biologisch transformiertem fossilem CO2 

ist eine vergleichsweise neue Technologie. Mit 

der Zeit wird der Erfahrungsschatz des Um-

gangs mit diesen neuen Materialien wachsen 

und das Wissen um Prozessoptimierung stei-

gen. Somit wird auf lange Sicht auch die 

TransBIB unterstützt im Zertifikate-Dschungel!  
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Kosteneffizienz steigen und die Technolo-

giesouveränität gesichert. 

Rohstoffqualität und -souveränität. Wird auf 

natürliche Ressourcen zurückgegriffen, so müs-

sen potentielle Schwankungen der Rohstoff-

qualität mitgedacht werden. Zudem spielt das 

Thema Rohstoffsouveränität insbesondere in 

Zeiten globaler Verwerfungen eine zentrale 

Rolle. Die deutsche Rohstoff-Unabhängigkeit 

wird unter anderem durch gezielte Fördermaß-

nahmen und technologische Innovationen ge-

stärkt. [38]

 

 

Soziale Faktoren 

Awareness. Das zunehmende Bewusstsein für 

Nachhaltigkeit in der Bevölkerung kommt der 

Nachfrage an biobasierten Produkten zugute. 

Das setzt derzeit jedoch weitestgehend eine in-

dividuelle Informationsbeschaffung und das 

Auseinandersetzen mit der Problematik des 

Klimawandels voraus. Das Schließen von Infor-

mationslücken der breiten Öffentlichkeit kann 

das Nachhaltigkeitsbewusstsein fördern. Dies 

findet vermehrt auch in der Politik Beachtung, 

was sich in Form von zahlreichen Strategiepa-

pieren zu der Relevanz des gesellschaftlichen 

Dialogs und zunehmenden Infoveranstaltun-

gen im Kontext der Bioökonomie zeigt. [39], [40]

  

SWOT-Analyse biobasierter Kunststoffe – Systematische Gegenüberstellung von Stärken, Schwächen, Chancen 
und Risiken zur strategischen Bewertung der Technologie im industriellen Kontext. 
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Die Technologie des biobasierten Kunststoffes 

weist diverse Stärken (Strength), aber auch ei-

nige Schwächen (Weakness) auf. Die systema-

tische Analyse der relevanten Einflussfaktoren 

ermöglicht die Einschätzung von Chancen (Op-

portunity) und Risiken (Threat), die mit der 

weiteren Entwicklung und industriellen Imple-

mentierung dieser Technologie verbunden 

sind. In Form einer SWOT-Matrix werden diese 

transparent aufgezeigt. Sie dient als Basis für 

die Ableitung der Hauptherausforderungen, 

denen sich Unternehmen potentiell konfron-

tiert sehen werden. Durch das frühzeitige Er-

kennen dieser, kann mit einer angepassten 

strategischen Planung reagiert werden. Unter-

nehmen können damit ihre Anpassungsfähig-

keit gegenüber zukünftigen Veränderungen er-

höhen. 

 

Die größten Risiken im Fokus. 

Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass In-

dustrie und Gesellschaft – insbesondere in den 

„Emerging Markets“ - auch in Zukunft nicht auf 

Kunststoffe verzichten werden. Ihr geringes 

Gewicht sowie die vielseitigen Eigenschaften 

verleihen der Materialgruppe in vielen Berei-

chen einen entscheidenden Wettbewerbsvor-

teil. Langfristig sind jedoch alternative Ressour-

cen und Verfahren notwendig, um die Kunst-

stoffproduktion und -verarbeitung und Kaska-

den- und Recyclingfähigkeit ökologisch nach-

haltiger zu gestalten. 

Die Verwendung von biobasiertem und bioab-

baubarem Kunststoff stellt daher eine vielver-

sprechende Lösung für die Industrie dar, insbe-

sondere, wenn politische Rahmenbedingungen 

den Übergang zu biobasierten und umwelt-

schonenden Technologien begünstigen. Auch 

soziale Faktoren zeigen einen positiven Einfluss 

auf die Erfolgschancen von biobasiertem 

Kunststoff. So kann die Technologie Unterneh-

men dazu verhelfen, weiterhin attraktiv für 

umweltbewusste Endkonsumierende zu blei-

ben.  

Kann biobasierter Kunststoff also zu einer 

nachhaltigen Zukunft der Industrie beitragen?  

Ja, das Potential ist vorhanden. Für eine erfolg-

reiche Implementierung müssen jedoch einige 

zentrale, insbesondere technische, Aspekte im 

Blick behalten werden. Folgende Szenarien 

können Risiken bergen: 

Mangelnder Konsens im Umgang mit der Tech-

nologie ist von Dauer. Derzeit wird intensiv in 

die Forschung und Weiterentwicklung bioba-

sierter Technologien investiert. Sollte dieser 

Trend anhalten, so ist davon auszugehen, dass 

die Materialeigenschaften des biobasierten 

Kunststoffes schon bald vollumfänglich mit de-

nen konventionellen Kunststoffes mithalten 

können. Darüber hinaus können neue Funktio-

nalitäten den notwendigen Mehrwert schaf-

fen, der diese biobasierten Lösungen eine brei-

tere Zukunft bietet. Dennoch sollten Unterneh-

men, welche den Einstieg in diesen Markt in Er-

wägung ziehen, technologische Fortschritte so-

wie Fragen der Zertifizierung und Kennzeich-

nung weiterhin aufmerksam beobachten und 

erfragen, welche Zusatzfunktionen bislang 

nicht möglich waren, aber gegebenenfalls mit 

biotechnischen Lösungen umsetzbar sein wer-

den.  

Auftreten schwankender Rohstoffqualität und 

mangelnde Rohstoffverfügbarkeit durch verän-

derte externe Faktoren. Der Klimawandel 

schreitet weiterhin voran. Veränderte Klimabe-

dingungen wirken sich unmittelbar auf den Ag-

rarsektor aus und damit auch auf die Qualität 

und die Verfügbarkeit biologischer Rohstoff-

quellen. Obwohl erneuerbare Ressourcen per 

Definition einen Vorteil gegenüber fossilen bie-

ten, müssen die Bedingungen für ihre nachhal-

tige Nutzung gegeben sein. Ein verstärkter Fo-

kus auf biobasierte Rohstoffe der zweiten und 

dritten Generation ist daher ratsam. So wird 

auch langfristig keine Konkurrenz zur Nah-

rungsmittelversorgen bestehen.
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Wie kann nachhaltige Transformation in meinem Unternehmen aussehen? 
In einem Fiktiven Beispiel wird im Folgenden ein exemplarischer Ablauf gezeigt: 

Aufnahme des IST Zustandes 

Unternehmen X hat ein breites Sortiment an 

Kunststoffprodukten für den Laborbedarf. An-

geboten werden unter anderem diverse Ein-

wegprodukte zur Probenentnahme. Diese be-

stehen zum Großteil aus fossilbasiertem Poly-

styrol (PS). Das Unternehmen hat sich zum Ziel 

gesetzt, Produktion und Produkte ökologisch 

nachhaltiger zu gestalten. Es stehen dafür di-

verse Optionen zur Verfügung, die Entwicklung 

einer biobasierten Produktlinie wird in Be-

tracht gezogen. Derzeit erfolgt die Kunststoff-

verarbeitung über ein Spritzgussverfahren un-

ter der Verwendung von PS-Granulat.  

Das Unternehmen steht nun vor der Frage: Wie 

weiß ich, ob biobasiert die richtige Wahl für 

mein Unternehmen ist? 

 

 

 

 

Marktscreening &Tech-Scouting 

Zunächst sieht sich das Unternehmen ihren 

spezifischen Markt mit allen relevanten Stake-

holdern an. Auch der Laborbetrieb ist von zu-

nehmenden Nachhaltigkeitsanforderungen ge-

prägt, weshalb es als realistisch eingeschätzt 

wird, dass die Abnehmenden bereit sind, einen 

Aufpreis für nachhaltigere Einwegprodukte zu 

bezahlen. Auch die Konkurrenz-Analyse zeigt, 

dass einige Unternehmen bereits erste bioba-

sierte Alternativen auf den Markt bringen. Es 

wird beschlossen, dass eine biobasierte Pro-

duktlinie die Wettbewerbsfähigkeit sichern 

könnte. 

Für den Erwerb von biobasiertem Material ste-

hen bereits verschiedene Anbietende zur Ver-

fügung.  

Die Eigenschaften der Materialien werden ver-

glichen und Kosten erfragt.   

 

  

 

Unternehmen X entscheidet sich für ein bioba-

siertes Polyethylen (PE) hoher Dichte, welches 

für die Herstellung von Spritzgussartikeln ge-

eignet sein soll. Nach Angaben des Anbieters 

hat das Material einen Anteil biobasierten Koh-

lenstoffs von mindestens 94 %. Die Basis bildet 

der Rohstoff Zuckerrohr.  

 

 

Spezifische De-Risking Analyse 

Die Kosten für die biobasierte Testlinie werden 

kalkuliert und denen der konventionellen Pro-

duktlinie gegenübergestellt. Dabei werden po-

tentielle Entwicklungstrends welche sowohl 

die Umsetzung als auch die Preisentwicklung 

beeinflussen berücksichtigt (siehe Kapitel Ein-

flussfaktoren).  

Unternehmen X stellt sich unter anderem die 

folgenden Fragen: 

• Ergeben sich durch die Umstellung auf das 

biobasierte Material zusätzliche Kosten? 

Besteht Potential zur Kostenersparnis? 

• Kann die Umstellung mit vorhandener Inf-

rastruktur und bestehendem Personal ge-

stemmt werden? 

• Wie kann die neue Produktlinie im Marke-

ting wirksam genutzt werden?

Löffel, Einweg 

PS, weiß 

Verpackungseinheit 100 Stück 

43 € 
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Integration biobasierter Lösung 

Durch die Abteilung für Forschung und Ent-

wicklung wird ein erster Testlauf mit dem 

neuen Material gestartet.  

Nach der Kalkulation der ökonomischen As-

pekte wird somit auch die technische Durch-

führbarkeit erprobt. 

 

Exemplarische Gegenüberstellung eines fossilbasierten (PS) und eines biobasierten (Green PE) Kunststofflöffels 
hinsichtlich Material- & Produkteigenschaften. 

 

  
 

Ausgangsmaterial   PS, weiß    Green PE, weiß 

Materialeigenschaften 
Vicat-Erweichungstemperatur B (10 N) 
Dichte 

  Granulat, fossilbasiert 

  108 C 
  1040 kg/m3 

   Granulat, biobasiert 

   126 C 
   959 kg/m3 

Verarbeitung                                        Spritzguss 

Produktabmessung                                        Identisch 
 

Produkteigenschaften   Stabil und starr 
  Material gibt Druck nicht nach 

   Stabil und flexibel 
   Material gibt Druck leicht nach 

Herstellungskosten   0,30 €/St.    0,37 €/St. 

Verkaufspreis   0,43 €/St.    0,52 €/St. 

   

Unternehmen X ist mit dem Ergebnis zufrieden. 

Die vorhandene Infrastruktur kann auch für die 

Verarbeitung des biobasierten Materials ge-

nutzt werden. Der Aufwand für die Umstellung 

ist gering, ebenso der Materialverlust. Die Her-

stellungskosten für das biobasierte Produkts 

sind höher, es wird jedoch mit einer höheren 

Marge angeboten. Einige Abnehmende geben 

die Bereitschaft an, diesen höheren Preis zu be-

zahlen, um eigene Nachhaltigkeitsziele zu er-

füllen. Weite Teile des Marktes stellen ihre Pro-

dukte zunächst noch nicht um.

 

Nachhaltige Transformation 

Nach einiger Zeit wird die Rentabilität der 

neuen Produktlinie überprüft und kann bei Er-

folg weiter ausgebaut werden.  

Anpassungen im Prozess können standardisiert 

und die „grüne Lösung“ strategisch für Marke-

tingzwecke genutzt werden. 

 

  

TransBIB begleitet Ihren De-Risking- & Transformationsprozess! 
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Und jetzt?  

Dieser Bericht versteht sich als Impulsgeber für 

die nachhaltige Transformation innerhalb der 

Kunststoffindustrie. Beleuchtet wurden der ak-

tuelle Stand der Branche, mögliche Zukunfts-

perspektiven, sowie potentielle Stolperfallen 

auf dem Weg der Ressourcenwende. Exempla-

risch wurde veranschaulicht, welche Vorteile 

eine Umstellung auf eine biobasierte Rohstoff-

basis mit sich bringen kann und wie das im De-

tail im eigenen Unternehmen aussehen 

könnte. 

Jetzt liegt es an Ihnen: Nutzen Sie die Chance, 

gestakten Sie den Wandel aktiv mit und er-

obern Sie die Märkte der Zukunft! 

 

 

 

 

Nutzen Sie eines unserer zahlreichen Angebote! 

 

TransBIB Kompetenzpool: Ihre Anlaufstelle für Unterstützung  

 

Sie suchen passende Unterstützung für Ihr Projekt? Der TransBIB  

Kompetenzpool bündelt vielfältige Kompetenzen aus der Bioökonomie  

– offen für alle! TransBIB kontaktieren und gemeinsam die richtige  

Ansprechperson finden.  

Mehr erfahren! 

   

   

   

   

 

TransBIB-Unternehmensanalyse:  

Transformationsstrategien für biobasiertes Wirtschaften 

Wir bieten eine fundierte Analyse der Potentiale Ihres Unternehmens,  

entwickeln gemeinsam geeignete Technologie- und Implementierungs- 

Ansätze für biobasierte Prozesse und Produkte und unterstützen Sie so  

in Ihrer Zukunftsfähigkeit! 

Mehr erfahren  
 

 

TransBIB-Newsletter: 

Erhalten Sie einen Überblick über aktuelle und gelaufene Projekte, 

Veranstaltungen und Neuigkeiten. Melden Sie sich jetzt für unseren 

TransBIB-Newsletter an. 
Hier anmelden. 

https://transbib.de/de/Angebote/kompetenzpool/
https://transbib.de/de/presse/presse-details/biologisierung-als-schluessel/
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